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Meinungen
Montag, 19. November 2018

Thomas Schifferle

Der Blick auf die Weltrangliste der
Fifa kann die Schweizer Fussballer
stolz machen. Auf Platz 8 liegen sie
da, vor Nationen wie Spanien, Argen-
tinien oder Deutschland. Das und die
Qualifikation für das Finalturnier der
Nations League suggerieren: Welt-
klasse.

Dieses Schweizer Team holt viel
heraus, was das kleine Land hergibt,
und das reicht, um seit 2004 sieben
von acht Endrunden einerWM oder
EM erreicht zu haben. Viermal hat sie
sich in dieser Zeit für einen Achtelfi-
nal qualifiziert, zuletzt gleich dreimal
in Folge. Sie lebt von gut ausgebilde-
ten Spielern und einem multikulturel-
len Geist.

Solid ist sie, ja, so weit gereift, dass sie
die Qualifikation für ein Turnier
selbst als Pflicht ansieht. AberWelt-
klasse? Nein, das ist sie nicht. Dafür
fehlt das, was Länder wie Belgien oder
Kroatien an derWM in Russland zum
Exploit beflügelte: das aussergewöhn-
liche individuelle Talent eines De
Bruyne oder Hazard, Rakitic oder
Modric. Es fehlt noch mehr von dieser
bedingungslosen Leidenschaft, die sie
gestern gegen Belgien gezeigt hat.

Die Schweiz hat mit Vladimir Petkovic
den Trainer, der zumindest die Ergeb-
nisse liefert, die von ihm erwartet
werden. Er hat sie so weit gebracht,
dass sie, abgesehen von der Katar-
Blamage, schlechter eingestufte
Teams mit der notwendigen Ernst-
haftigkeit bearbeitet und besiegt. Nur
an einem Turnier hat er es noch nicht
geschafft, das Extra aus ihr herauszu-
kitzeln.

An ihren letzten beiden Endrunden
gewann sie von acht Spielen jene
gegen Albanien und Serbien. Es waren
die beiden Partien, in denen die
Eigenmotivation der Spieler am
höchsten war und es den speziellen
Einfluss des Trainers womöglich gar
nicht brauchte. Der Sieg gestern
gegen Belgien, gerade die Art, wie er
zustande kam, kann Petkovic darum
nur dabei helfen, verlorene Anerken-
nung zurückzugewinnen.

Und er tut zum Ende eines turbulen-
ten Jahren auch dem Verband gut, der
im Chaos rund um Doppeladler und
Doppelbürger versagte. So sehr, dass
nun eine externe Beratungsfirma
neue und bessere Strukturen sucht.
Ende 2018 ist es darum wie Anfang
2018: Die Hoffnung auf den nächsten
Schritt in der Entwicklung lebt weiter.

Die Hoffnung lebt

www.espacecard.ch

Daten, Zeit und Ort
Dienstag, 8. Januar 2019, 16.30 Uhr
Thun, KK

Mittwoch, 9. Januar 2019, 16.30 Uhr
Bern, Theater National

Preise für Abonnenten
1. Kategorie Fr. 46.– statt Fr. 66.–
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3. Kategorie Fr. 35.– statt Fr. 50.–

Kinderpreise und weitere Informationen auf
www.espacecard.ch.
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Bernd Dörries

Wenn in den nächstenWochen die
Jahresrückblicke erscheinen, wird
wieder viel von Donald Trump die
Rede sein und vom Brexit. Und wo-
möglich wird auch ein wenig Platz
bleiben für die vielleicht erstaunlichs-
te positive Entwicklung dieses Jahres:
die Veränderungen in Äthiopien und
Eritrea, die zu Jahresbeginn noch
niemand für möglich gehalten hatte.

Im Januar waren die beiden ostafrika-
nischen Nachbarstaaten noch Tod-
feinde, im Sommer schlossen sie
Frieden. Nun folgte der Sicherheitsrat
der Vereinten Nationen den jüngsten
Entwicklungen und hob die Sanktio-
nen gegen Eritrea auf. Das Land trage
zur Stabilität der Region am Horn von
Afrika bei. Etwas leiser sagen die
Kontrolleure aber auch, dass sie keine
Belege gefunden haben für das, was

Eritrea die Sanktionen eingebrockt
hatte: die Unterstützung der Islamis-
ten von al-Shabaab in Somalia. Man
kann Eritrea vieles vorwerfen, Men-
schenrechtsverletzungen und fehlen-
de Demokratie, nur stimmen sollte es

halt schon. Das kleine Land feiert
gerade ein Vierteljahrhundert Unab-
hängigkeit, wobei vielen Bürgern nicht
nach Feiern zumute ist. Zu Tausenden
flüchten sie. 2017 kamen 3375 in die
Schweiz. Keine andere Gruppe ausser
den Syrern erhielt hierzulande so oft
Schutz– nämlich gegen 80 Prozent
der eritreischen Flüchtlinge. Die Frage
ist, ob das angesichts der jüngsten
Reformen so bleiben wird. Ist Eritrea
mit der Aufhebung der Sanktionen
heute nicht ein ganz normales Land
geworden?

Wer durch die Hauptstadt Asmara
läuft, sieht wenig, was es rechtfertigen
würde, das Land als «Nordkorea von
Afrika» zu bezeichnen. Es sieht hier
eher so aus wie in der Toskana, vor der
Kulisse italienischer Kolonialarchitek-
tur wird flaniert und Espresso getrun-
ken. Man trifft auf Eritreer, die seit
Jahren als anerkannte Asylbewerber in

Stuttgart leben, in der alten Heimat
aber eine Disco betreiben. Tausende
kehren in den Ferien zu Verwandten
zurück. Sieht so ein Unrechtsstaat aus,
dessen Bürgern Unterschlupf gewährt
werden sollte?

Andererseits gibt es einen «nationalen
Dienst», der bedeuten kann, dass
Bürger ein Leben lang als Soldat oder
als Strassenarbeiter arbeiten müssen.
Das kommt nach Ansicht der UNO
einer Versklavung nahe. Das Regime
in Eritrea, das noch nie eineWahl
zugelassen hat, behauptete bisher, es
habe das ganze Land militarisieren
müssen, um sich gegen den über-
mächtigen Nachbarn Äthiopien zu
schützen. Nun sind die Bedrohung
und die Sanktionen weg – dem Re-
gime fehlt plötzlich die Daseinsbe-
rechtigung. Nur ist dies der Regierung
ziemlich egal. Man werde etwas än-
dern und den nationalen Dienst auf 18

Monate verkürzen, sagten einige
Minister im Sommer. Seitdem ist
nichts geschehen, ist kein Zeichen der
Öffnung erkennbar.

Der ewige Präsident Isayas Afewerki
scheint öfter zu lächeln, ist aber offen-
bar derselbe Dickkopf geblieben. Ein
Teil seiner Verbitterung ist verständ-
lich, derWesten und die UNO haben
die Eritreer oft betrogen und sich
wegen sogenannter strategischer
Interessen auf die Seite des viel grös-
seren Äthiopien geschlagen. Die
Strategie des Regimes ist es nun, so
lange wie möglich alles beim Alten zu
lassen, egal was um die alternden
Kader herum passiert. In Äthiopien
haben junge Politiker denWandel
gebracht, der zum Frieden mit Eritrea
führte. In Eritrea wird wohl erst die
nächste Generation fürWandel sor-
gen. Sofern sie nicht ins Ausland
flüchtet.

Die grosse Entspannung in Eritrea
Der Krieg mit Äthiopien ist beendet. Das Land, aus dem so viele Flüchtlinge kommen, könnte sich öffnen. Aber das tut es nicht.

Eritreas Präsident Isayas Afewerki und
Äthiopiens Premier Abiy Ahmed. Reuters

Detektive wofür?
Warum sollen ausgerechnet Sozialhilfe-
bezügerinnen und -bezügermit Detek-
tiven überwacht werden? Könnte nicht
bereits ein einzelner Detektivwesent-
lich mehr Steuergelder beimMilitär
zurückgewinnen? In einemAmt, in dem
fürstlich bezahlte und unterbeschäftig-
te, hohe Berufsoffiziere ihre Gattinnen
mit Helikoptern zum Golfen fliegen
und schamlose Besäufnisse organisie-
ren.Alles auf Kosten des Staates und
ohne Konsequenzen. Damit nicht
genug: Müssten nicht vor allem die
Gentlemen, die Steuern hinterzogen
haben undweiter hinterziehen, von
Detektiven überwacht werden und für
Ihre Delikte geradestehen?Woche für
Woche liest man über Betrugsfälle von
steinreichen Leuten und von «noblen»
Firmenwie unseren Banken.Mit Mil-
liardenwischen sie Ihre Vergehen vom
Tisch. Kaum je übernimmt jemand
persönlich die Verantwortung für einen
Betrug. Die Eliten im Staat, die demo-
kratische und ethischeWerte ernst neh-
men und die mehr als private Gewinn-
maximierung im Sinn haben,müssen
sich endlich lauter zuWort melden.
Martin Joss,Wabern

Abstimmung Detektive
für IV und Suva,
div. Artikel im «Bund»
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